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ihm oftmals Bilder zugeschrieben, die zwar 
diese Signatur tragen, aber stilist. von sei-
nen anderen Werken abweichen (z. B. 
„Kinder mit Spielzeug“, Magyar Nemzeti 
Galéria). 
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(N. Veszprémi) 

Weber Julius, Journalist. Geb. Kulików, 
Galizien (Kulykiv, UA), 10. 10. 1880; gest. 
Ghetto Brazlaw, Rumänien (UA), 23. 9. 
1942; mos. – Nach dem Besuch des Gymn. 
in Frankfurt am Main begann W. eine 
Rabb.ausbildung ebd., gab diese aber nach 
kurzer Zeit auf und ging nach Ungarn. 
Danach stud. er nach eigenen Angaben an 
der Univ. Gießen sowie an der Pariser Sor-
bonne (nicht belegt). 1904 ging er nach 
Czernowitz und wandte sich dem Journalis-
mus zu. Er wurde zunächst Reporter bei der 
„Czernowitzer Allgemeinen Zeitung“ und 
schrieb für sie später auch Leitartikel. An-
schließend wurde er Mitarb. der „Frankfur-
ter Zeitung“ und anderer Lokalbll. 1908 er-
schien seine Smlg. „Czernowitzer Porträts“ 
über führende Persönlichkeiten und Presse-
leute der Landeshauptstadt in Buchform. 
1908–13 red. er die von →Benno Straucher 
hrsg. „Volkswehr“. Später gründete W. 
zwei kurzlebige Z., „Das kleine Journal“ 
(1910) und „Der Schlager“ (1912). Wäh-
rend des 1. Weltkriegs arbeitete er u. a. als 
Kriegskorrespondent für den „Pester Lloyd“ 
und das „Neue Wiener Tagblatt“. Eine 
Smlg. seiner Reportagen veröff. er 1915 un-
ter dem Titel „Die Russentage in Czerno-
witz“. Anfang 1918 gründete er gem. mit 
Elias Weinstein als Nachfolger des „Czer-
nowitzer Tagblatts“ das „Czernowitzer 
Morgenblatt“ und fungierte knapp 20 Jahre 
als dessen Chefred. Es gelang ihm, einige 
bedeutende Journalisten und Literaten, da-
runter Alfred Margul-Sperber, Klara Blum, 
Salomon Kassner, Max Diamant oder Bert-
hold Frucht, als regelmäßige Mitarb. zu ge-
winnen. Die Ztg., die bis 1939 erschien, sah 
sich als liberales bürgerl., parteiunabhängi-
ges Bl. und nach der Eingliederung der Bu-
kowina in den rumän. Staat als Organ der 
dt.sprachigen Bevölkerung sowie der jüd. 
Minderheit und grenzte sich deutl. nicht nur 
gegenüber der rumän., sondern auch gegen-

über der örtl. dt.nationalen und sozialist. 
Presse ab. Dabei war sie bestrebt, die inter-
nationalen Verbindungen trotz Schwierig-
keiten im Nachrichtenaustausch etwa mit 
Österr. oder Dtld. weiterhin aufrechtzuer-
halten. Obwohl sie sich nie als jüd.-national 
verstand, wurden später gewisse Sympa-
thien für das Lager des Revisionisten Vla-
dimir Jabotinsky erkennbar. Die Ztg. hatte 
eine Aufl. zwischen 5.000 und 10.000 Stück. 
Bes. erwähnenswert war W.s jahrelanger 
Kampf gegen die Wohnungsnot; so zählte 
er zu den Mitbegründern des örtl. Mieter-
ver., der ersten derartigen Organisation in 
Rumänien. Weiters gehörte er ab 1929 dem 
Czernowitzer Gmd.rat an und initiierte in 
seinem Bl. bes. in den ersten Nachkriegs-
jahren verschiedene soziale Aktionen zur 
Linderung kriegsbedingter Nöte. Dem 
Czernowitzer Journalistensyndikat stand er 
jahrelang als Obmann vor. Er soll auch ein 
Förderer der „Großen Jüdischen National-
Biographie“ gewesen sein. Aufgrund der 
antijüd. Gesetze in Rumänien musste W. 
die Chefred. des „Morgenblatts“ Ende 1937 
abgeben und schied Ende 1939 endgültig 
aus der Red. der Ztg. aus, die Ende Juni 
1940 eingestellt wurde. Anfang Juni 1942 
wurde er aus Czernowitz in das Ghetto 
Brazlaw deportiert und von der SS er-
schossen. 
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(Th. Venus) 

Weber Mathias (Joseph), Orgel- und Kla-
vierbauer. Geb. Oberperfuss (Tirol), 24. 2. 
1777; gest. ebd., 16. 5. 1848; röm.-kath. – 
Sohn eines Bauern, Vater der Orgelbauer 
Alois W. (geb. Oberperfuss, 31. 8. 1813; 
gest. ebd., 30. 8. 1889), der sich auch als 
Krippenbauer betätigte, →Franz W. und 
des Orgelbauergehilfen und späteren Gast-
wirts Jakob W. (geb. Oberperfuss, 25. 1. 
1828; gest. Gärberbach, Tirol, 26. 1. 1900), 
Großvater von →Johann Nepomuk W. 
(s. u. Franz W.). – W. befasste sich autodi-
dakt. mit Klavier- und Orgelbau (ab 1813 
als Fortepianomacher bzw. Claviermacher 

Weber Weber


